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Amtliche Bekanntmachungen.

Bekanntmachung, betreffend die Ent-
nung des zur Regulirung der StraßeEntenplian hierſelbſt erforderlichen

Grundſtücks.
Jn Sachen, betreffend die Enteignung des zur

Regulirung der Straße „Entenplan“ hierſelbſt
erforderlichen Grundſtücks vom 21 qm, Karten-
blatt 16, Flächenabſchnitt eingetragen im
Grundbuche von Merſeburg Band III Blatt 102
als Eigenthum des Rentiers F. W. Benneke
hierſelbſt, iſt Seitens des Magiſtrats hierſelbſt
der Antrag auf Einleitung des Verfahrens wegen
Feſtſtellung der Entſchädigung auf Grund der
s 24 und ff. des Geſetzes über die Enteignung
von Grundeigenthum vom 11, Juni 1874 geſtellt
worden.

Von dem Herrn Regierungs- Präſidenten zum
Kommiſſar für dieſes Verfahren ernannt, habe
ich zur Abſchätzung der vorbezeichneten Flächen
und zur Verhandlung mit den Betheiligten
Termin auf
Donnerſtag, den 3. October d. Js.

Vormittags 10 Uhr
im Sitzungszimmer der I. Abtheilung der hieſigen
Königlichen Regierung anberaumt und fordere
alle zur Sache Betheiligten hierdurch auf, ihre
Rechte in dieſem Termine wahrzunehmen. Dieſe
Aufforderung ergeht unter der Verwarnung,
daß beim Ausbleiben der Betheiligten ohne deren
Zuthun die Entſchädigung feſtgeſteklt und wegen
Auszahlung oder Hinterlegung derſelben das
Erforderliche verfügt werden wird.

Merſeburg, den 25. September 1889.

Der Commiſſar
des Königl. Regierungs-Präfidenten.

Telſchow, Reg.Aſſ.
Die nachſtehende Polizei- Verordnung

Unter Bezugnahme auf die S8 6 und 15
des Geſetzes über die PolizeiVerwaltung vom
11. März 1850 und 142 des Geſetzes über
die Allgemeine Landesverwaltung vom 30.
Juli 1883 verordne ich mit Zuſtimmung des
Kreis Ausſchuſſes für den Umfang des Kreiſes
Merſeburg was folgt:

s 1. Das Abbrennen von Kartoffel
kraut, Quecken pp. auf dem freien Felde
darf nur in der Zeit von früh 8 Uhr bis
Nachmittags 5 Uhr unter Aufſicht von Er
wachſenen ſtattfinden.

S 2. Uebertretungen werden mit Geld
ſtrafe bis zu 30 Mark, an deren Stelle im

a entſprechende Haft tritt, be
raft.

Merſeburg, den 23. Mai 1888.

Der u ſt Landrath.
eidlich.

bringe ich hierdurch den Kreiseingeſeſſenen mit
dem Eröffnen in Erxinnerung, daß ich die Orts
polizeibehörden und Gendarmen zur ſtrengen
Handhabung dieſer Verordnung noch beſonders
angewieſen habe, weil gegenwärtig der mit dem

r roooo--

Abbrennen von Kartoffelkraut geübte
Unfug wieder ein allgemeiner iſt und
das Spielen der Kinder mit Streich-
hölzern immer mehr über Hand nimmt.

Rach dem Wortlaut obiger Verordnung müſſen
Nachmittags 5 Uhr die einmal an-
gebrannten Feuer erloſchen ſein.

Die Guts und Ortosvorſteher veranlaſſe ich,
die Verordnung in ihren Gemeinden mehrere
Male entweder durch Aushang oder durch deut
liches Vorleſen noch beſonders bekannt zu machen.

Merſeburg, den 23. September 1889.
Der Königliche Landrath.

Weidlich.
Seitens der unterzeichneten Behörde ſollen

59 Centner ausgeſonderten Akten-
materials guter Qualität zum Einſtampfen,
A Centner S Pfund alte Aktendeckel
pp. und II Centner 25 Pfund Zeitungs-
papier öffentlich meiſtbietend verkauft werden.

Dazu iſt ein Termin auf
Donnerſtag, den 3. October d. J.

Vormittags 11 Uhr
in unſerm Dienſtlocale anberaumt, zu welchem
Kaufliebhaber eingeladen werden.

Merſeburg, den 23. September 1889.
Königliche General-Commiſſion.

Gabler.

Merſeburg, den 28. September 1889.

Politiſche Wochenſchau.
Die Völker ſind doch ſehr ruhebedürftig und

fragen wenig nach kriegeriſchen Aufregungen,
ſelbſt die Franzoſen, oder wenigſtens die Mehr
heit des franzöſiſchen Volkes, hat augenblicklich
keine Neigung, Abenteuer zu beginnen. Das
zeigt das Reſultat der allgemeinen
Kammerwahlen in Frankreich. Vor
einer Woche noch gedachte General Boulanger
in abſehbarer Zeit, hoch zu Roß, als Dictator
Frankreichs in Paris einzuziehen, heute räumt
er ſein theures Hotel in London und bezieht
eine beſcheidene Miethswohnung. Eine hübſche
Mehrheit der franzöſiſchen Wähler hat ſich für
die gemäßigte Republik und gegen Boulanger
und Konſorten ausgeſprochen, und für jetzt iſt
der Angriff dieſer unſauberen Elemente auf die
beſtehende Staatsform mit Erfolg abgeſchlagen
worden. Erfreulicherweiſe ſind auch nicht die
mindeſten Ruheſtörungen zu verzeichnen, die
einen putſchartigen Charakter hätten, und jetzt
nach beendeter Hauptwahl herrſcht die tiefſte
Stille in ganz Frankreich. Die Stichwahlen
ſind ſehr zahlreich, und ſie werden zweifellos
eine nicht unanſehnliche republikaniſche Kammer-
mehrheit ergeben. Freilich, von einem dauernden,
entſcheidenden Siege der Republik kann man
nicht reden. Vernichtet ſind die Feinde der
Republik nicht, nur zurückgeſchlagen, und von
der Politik der Pariſer Regierung und der
herrſchenden Parteien wird es abhängen, ob die
jetzige Niederlage zur Vernichtung wird. Jeden
falls haben aber die Franzoſen auf geraume

X Hierzu „Sonntagsblatt.“ Er

h e eZeit hinaus noch ſoviel mit ſich ſelbſt zu thuen,

daß ſie ſchwer an einen Krieg denken können.
Und dieſer Umſtand iſt bei den jetzigen Neu
wahlen das Beſte.

Jn dieſer Woche ſollte der ruſſiſche Kaiſer
zum Beſuch in Berlin eintreffen! Es iſt aber-
mals nichts geworden, aber die Verſchiebung hat
denn doch einen ganz beſonderen Grund. Wäre
der Czar jetzt mit ſeiner Familie in der Reichs
hauptſtadt angekommen, ſo wäre bis zum Be
ginn der Hochzeitsfeierlichkeiten in Athen, welchen
der GroßfürſtThronfolger bekanntlich beiwohnen
ſoll, noch hinreichend Zeit für einen Abſtecher
nach Paris geweſen. Der Czar ſcheint es aber
doch für rathſam zu erachten, daß ſein „Aelteſter“
hübſch bei ihm bleibt, und nicht nach Paris
geht. Erfolgt nun die Berliner Reiſe erſt
gegen die Oktobermitte, ſo bleibt für den Pariſer
Beſuch keine Zeit übrig und ohne formelle Ab
ſage iſt die ganze Affaire beſeitigt. Dieſe
Handlungsweiſe iſt eine zu natürliche, als daß
man nach anderen Gründen zu ſuchen brauchte.
Dem deutſchen Kaiſer iſt es ganz gewiß ebenſo
recht, ob die Viſite jetzt oder aber in zwei Wochen
erfolgt. Hingegen ſcheint die griechiſche
Reiſe des Kaiſerpaares eine weite Aus
dehnung nehmen und fich in der That bis Kon
ſtantinopel erſtrecken zu wollen. Selbſtverſtänd-
lich kann hierin nicht die Erfüllung beſonderer
politiſcher Aufgaben geſucht werden und wenn
ruſſiſche Zeitungen hierzu ein ſehr finſteres Ge
ſicht machen, ſo thuen ſie das einfach zu ihrem
Spezialvergnügen.

Nach Abſchluß der Kaiſermanöver in Han-
nover ſcheint mit der Reform der Heeres-
bewaffnung in ſchnellerem Tempo vorge-
gangen zu werden. Das rauchloſe Pulver,
welches in Hannover zum erſten Male im großen
Maßſtabe zur Anwendung gelangt iſt, dürfte nun
allgemein in die Armee eingeführt werden,
auch die Ausrüſtung einzelner Truppentheile
mit dem neuen kleinkalibrigen Repetiergewehr
hat bereits ihren Anfang genommen. Jn
Gegenwart des Kaiſers haben bereits Schieß-
übungen mit der neuen Waffe ſtattgefunden.
Von allen Seiten wird verſichert, daß die großen
Manöver ſehr lehrreiche Reſultate ergeben
haben, allerdings ſind auch Offiziere und
Mannſchaften ungewöhnlich ſtark in Anſpruch
genommen. Die Manöver waren möglichſt
kriegsmäßig, die Strapazen ebenfalls.

Die Vorbereitungen für die Reichstag-
ſeſſion haben jetzt auch im Bundesrath
begonnen, der ſeine Sitzungen mit der Ver-
längerung des kleinen Belagerungszuſtandes über
verſchiedene Städte wieder aufgenommen hat.
Fürſt Bismarck hat mit den Chefs ver
ſchiedener Reichsämter in Friedrichsruhe Rück
ſprache gepflogen, wird aber ſelbſt erſt zur
Ankunft des ruſſiſchen Kaiſers in Berlin ſein.
Von ſeinem neulichen Leiden hat ſich der
Reichskanzler vollſtändig wieder erholt. Die
Lebensmittelvertheuerung macht noch
immer viel von ſich reden. Nachdem die Einfuhr
ungariſcher Schweine in Oberſchleſien geſtattet



iſt, haben ſich dort die Verhältniſſe etwas ge
beſſert. Ganz verſtummt ſind aber die Klagen
bei Weitem nicht und ſo wird ſelbſtverſtändlich
im Reichstage die Frage eingehend erörtert
werden.

Beſſere Mittheilungen laufen aus den
deutſchen Schutzgebieten ein. Jn Weſt
afrika macht ſich der Handelsverkehr recht hübſch,
ſo daß an die Errichtung neuer Stationen ge-
dacht wird. Jn Oſtafrika hat der Sultan von

anzibar endlich die Durchſuchung aller arabiſchen
chiffe nach Sklaven zugeſtanden, zugleich aber

auch alle für ihn nach dem 1, Oktober einzu
führenden Sklaven für frei erklärt. Damit fällt
nun auch die Nothwendigkeit der ferneren Blokade
fort und die Aufhebung derſelben kann jeden
Tag erwartet werden Hauptmann Wißmannsg e Expedition ins Jnnere ſcheint günſtig zu

verlaufen, wenigſtens ſind gegentheilige Nach-
richten nicht eingelaufen. Die Peters'ſche Emin
Expedition ſoll hingegen einige Tagemärſche von
der Küſte feſt liegen, und zugleich heißt es von
Emin Paſcha ſelbſt, daß er durch Stanley be-
wogen worden ſei, in den Dienſt der engliſchen
Oſtafrika- Geſellſchaft zu treten. Was hieran
wahr iſt, wird ſich bald zeigen. Die Geſandt-
ſchaft des Sultans von Zanzibar, welche unſeren
Kaiſer zu ſeiner Thronbeſteigung Glück wünſchen
ſoll, iſt in Berlin angekommen.

Mit einem ſehr häßlichen Zwiſchenfall
haben die öſterreichiſchungariſchen
Kaiſermanöver ihren Abſchluß gefunden.
Es giebt immer noch edle Magyaren, welche
Oeſterreich als ungariſchen Packeſel anſehen und
glauben, ſie könnten ſich Alles und Jedes er-
lauben. So ſind in verſchiedenen ungariſchen
Orten die ſchwarzgelben öſterreichiſchen Fahnen
herabgeriſſen, zerfetzt und beſchmutzt worden.
Obgleich Kaiſer Franz Joſef Anlaß genommen
hat, hierüber ein recht derbes Wort zu ſprechen,
können doch verſchiedene ungariſche Blätter nicht
umhin, den Fall zu allerlei ſcandalöſen Hetzereien
auszubeuten. Alle anſtändigen Leute verurtheilen
dieſes unſinnige Treiben natürlich auf das Ent
ſchiedenſte.

Auf der Balkanhalbinſel iſt es ſtill, die
Königin Natalie iſt eben noch nicht in Belgrad.
Für nächſten Sonntag iſt ihre Ankunft in der
ſerbiſchen Hauptſtadt angemeldet, und an demon-
ſtrativen Kundgebungen wird es dann ſicher
nicht fehlen. Auf Kreta haben die türkiſchen
Truppen Maſſenverhaftungen vorgenommen die
Arreſtanten ſollen der Theilnahme an einer
weitverbreiteten Verſchwörung verdächtig ſein.

Jn Jtalien hat die Mittheilung einzelner
Zeitungen, die Regierung wolle erhebliche Neu
forderungen für Kriegszwecke ſtellen, ziemliche
Aufregung hervorgerufen. Man klagt im Lande
viel über hohe Abgaben, die wirthſchaftliche Lage
iſt noch ſchwierig, und ſo iſt es kein Wunder,
daß man von neuen Militärforderungen nicht
erbaut iſt. Die Regierung ließ denn auch
ſchleunigſt erklären, daß an beſonders hohe For-
derungen nicht gedacht werde. Der Atten-
täter Caporali wird nächſten Monat vom Schwur-
gericht Neapel wegen Mordverſuches abgeurtheilt
werden.

Politiſche Mittheilungen.
Deutſchland. Kaiſer Wilhelm hat be-

kanntlich den Opfern des Antwerpener Unglücks
10000 Franken überweiſen laſſen. Für dieſe
Gabe hat der König Leopold von Belgien ſeinen,
ſowie ſeiner Regierung und ſeines Volkes lebhaft
empfundenen Dank durch Vermittelung ſeines
Geſandten in Berlin ausſprechen laſſen.

Vom Hofe. Der Kaiſer ertheilte am
Donnerſtag Nachmittag dem Landrath Stuben-
rauch und dem Baurath Schwechten Audienz,
welche dem Monarchen Pläne für ein neu zu
erbauendes Kreisgebäude vorlegten. Später unter
nahmen beide Majeſtäten einen einſtündigen
Spaziergang. Am Freitag herrſchte ſehr ſchlechtes
und rauhes Wetter, weshalb der Kaiſer ſeinen
gewöhnlichen Morgenritt unterließ und im Neuen
Palais verblieb, wo derſelbe die laufenden Vor-
träge hörte und verſchiedene Audienzen ertheilte.
Am Abend kam der Kaiſer wieder zum Theater
beſuch nach Berlin.

Aus Kopenhagen kommt jetzt der
offizielle Beſcheid, daß die Abreiſe des
ruſſiſchen Kaiſers, die urſprünglich in der
letzten Septemberwoche erfolgen ſollte, bis in

den Oktober hinein verſchoben iſt.
Daran, daß der Czar nach Berlin kommt, wird
aber unverändert feſtgehalten.

Ueber den bevorſtehenden Beſuch des
deutſchen Kaiſerpaares in dem ita-
lieniſchen Schloſſe Monza wird aus
Mailand berichtet: Am 14. Oktober kommen der
Kaiſer und die Kaiſerin hier an und werden ſich
mit ihrem Gefolge zwei bis drei Tage in Monza
aufhalten und hierauf via Genug nach dem
Süden reiſen. Jm Schloſſe zu Monza haben
bereits großartige Vorbereitungen begonnen.
Die für die deutſchen Gäſte beſtimmten Gemächer
werden eben reſtauriert und bedeutende Mai-
länder Firmen ſind mit der luxuriöſen Ausſtattung
derſelben betraut worden. Auch aus Venedig
ſind eigens Künſtler und Jnduſtrielle berufen
worden, um an den Reſtaurierungs- Arbeiten
Theil zu nehmen. Mehr als dreihundert Ar-
beiter ſind im Schloſſe beſchäftigt, für den Kaiſer
wird ein eigenes Arbeitsgemach eingerichtet, von
welchem man die Ausſicht auf der einen Seite
in den Park, auf der anderen Seite in den
Garten der Villa genießt. Auch auf dem Comer
ſee in der dem Herzoge Viskonti di Modrone
gehörigen Villa, werden Vorbereitungen zum
Empfange der deutſchen Gäſte getroffen. Der
an und für ſich ſchon glänzend ausgeſtattete
Palaſt wird ebenfalls reſtauriert und es wird
ſogar eigens eine Brücke gebaut, um die Villa
in directe Verbindung mit dem See zu ſetzen.

Der König Karl von Württemberg
iſt am gaſtriſchen Fieber erkrankt, und
wenn auch der Zuſtand nicht gefährlich iſt, wird
der König doch einige Zeit das Zimmer hüten
müſſen. Von der Theilnahme an den für die
nächſte Zeit geplanten Feſtlichkeiten wird der
Monarch deshalb abſehen müſſen.

Der preußiſche Finanz miniſter von
Scholz hat ſeine Beſitzung am Bodenſee ver
laſſen und durch Oeſterreich die Rückreiſe
nach Berlin angetreten, wo er zum Be-
ginn des Oktober erwartet wird. Dann wird
ſich ja alſo bald entſcheiden, ob der Miniſter im
Amte bleibt oder nicht. Als Kandidat für den
Meiniſterpoſten wird übrigens auch Herr Miquel
in Frankfurt a. Main genannt.

Zu der neuen Brochüre „Kaiſer Wil-
helm II. und der Reichskanzler,“ welche
den Grafen Herbert Bismarck als künftigen
Kanzler bezeichnet, bemerkt die nationalliberale
Nat.Ztg. „Von den 90 Seiten derſelben be
ſtehen 80 aus zuſammengeklebten alten Zeitungs
artikeln; und was auf den übrigen 10 Seiten
ſteht, das kann Jeder ſagen.“ Es ſcheint in der
That, als ſollte der neuſte Erwerbszweig die
Publikation anonymer, ſogenannter Senſations-
Brochüren werden. Würde ein Autor-Name da-
beiſtehen, ſo würde wahrſcheinlich Niemand die

n für leſenswerth halten. Anonymität
lockt!

Die in Berlin eingetroffene Geſandt-
ſchaft des Sultans von Zanzibar hat
ſich im dortigen Kaiſerhof ſchon völlig häuslich
eingerichtet. Zur Bedienung ſind ihr zwei
königliche Lakaien zur Verfügung geſtellt. Nach
ihrer Ankunft nahmen die Gäſte des Kaiſers
zunächſt Thee und Kaffee mit Butterbrod und
Eiern zu ſich. Dann folgte eine einſtündige
Spazierfahrt. Jnzwiſchen hatte der Koch der
Geſandtſchaft nach den Regeln Mohameds ſechs
feiſte Hühner geſchlachtet. Die Zubereitung
geſchah in der Küche des Kaiſerhofes durch die
Köche des Hotels, die den Köchen der unlängſt
in Berlin geweſenen Marokkaner die Geheim-
niſſe der afrikaniſchen Kochkunſt abgelauſcht
haben. Die Hühner wurden mit Reis zuſammen-
gekocht, und die Speiſen ſtark gewürzt. Vor
dem Diner verrichtete die Geſandtſchaft eine
Stunde lang Gebete. Am Freitag verließen
die Zanzibariten ſchon vor Sonnenaufgang um
5 Uhr das Lager um den neuen Tag mit
Gebeten begrüßen zu können. Um 6 Uhr früh
genoſſen ſie Thee, alsdann Kaffee, um 10
Uhr ein Frühſtück. Um 11 Uhr wurden die
Geſandten ins Auswärtige Amt geführt;
ſie hatten hierzu prächtige Gewänder an
gelegt. Das weiße Untergewand wurde von
einem koſtbaren Shawl in ovrientaliſcher Farben-
pracht zuſammengehalten. Jn dem Shawl ſteckte
ein Dolch, der bei den beiden Geſandten mit
reichſten eingelegten Ornamenten geziert war.
Die Burnus der Araber wurden von ſchweren

maſſiv goldenen Troddeln zuſammengehalten.
Die nackten Füße waren mit Sandalen bekleidet,
in den Händen hielten ſie krumme Säbel, mit
Silber eingelegt. Jm Auswärtigen Amt empfingGraf Bismarck die Geſandtſchaſt und hatte eine

längere Unterredung mit derſelben, welcher auch
der deutſche Generalkonſul Michahelles aus Zanzi
bar beiwohnte. Nach der Beſprechung erfolgte
die Rückkehr in's Hotel. Jn den nächſten
Tagen wird der Kaiſer die Abgeſandten empfangen.
Die Audienz erfolgt entweder im Berliner Schloſſe
oder im Stadtſchloſſe zu Potsdam.

Wie aus Straßburg der Frkf. Ztg.
geſchrieben wird, hat der Präſident des Landes-
ausſchuſſes die abſchlägige Antwort des
Kaiſers auf das Geſuch betreffend die
Milderung der Paßmaßregeln erhalten.
Der Text der kaiſerlichen Zuſchrift wird geheim
gehalten.

Neue ruſſiſche Truppenbeweg-
ungen meldet die Wiener „N. Fr. Pr.“
Darnach treffen ſeit dem 21. d. täglich in der
Station Proskurow mehrere Militärzüge mit
Truppen ein, welche aus dem Jnnern Rußlands
kommen und weiter nach Kaminiec-Podolski vor
geſchoben werden. Wie ruſſiſche Offiziere be
haupten, werden ſechs Regimenter kaukaſiſcher
Reiterei und vier Regimenter Jnfanterie nach
Kaminiec Podolski befördert und längſt der
ganzen Grenze werden Beobachtungs Thürme
errichtet. Aus dieſen Daten im Zuſammenhange
mit früheren Mittheilungen ſchließt die „Neue
Freie Preſſe“, daß Rußland in den letzten Wochen
ſeine Truppen allein an der Nordoſtgrenze
Oeſterreichs um ein Kavallerie Korps und eine
JnfanterieDiviſion verſtärkt habe.

Frankreich. Mehrere Pariſer Blätter be-
zeichnen als zutreffend, daß in Boulangers
luxuriöſem Londoner Haushalt ſich Geld-
mangel einzuſtellen beginnt, und der General
demzufolge an Einſchränkungen denken muß.
Wenn dieſe Mittheilung ſich bewahrheitet, ſo
würde ſie dem Boulangismus in Paris unge-
mein ſchaden, denn für den Pariſer giebt
es nichts weniger Unbedeutendes, als einen Mann
ohne Mittel. An große Erfolge bei den Stich-
wahlen glauben auch die Boulangiſten ſelbſt
nicht. Die Republikaner bewahren noch dazu
eine ſehr lobenswerthe Einigkeit für den Stich-
wahltermin und ordnen ſich bereitwillig den noth
wendigen Parteirückſichten unter. Wo mehrere
Kandidaten der Republikaner zur Stichwahl ſtehen,
treten bereitwillig die zurück, welche die geringſte
Stimmenzahl haben, und ſichern ſo ihren Partei
genoſſen den Erfolg. Außerdem wird von den
Republikanern ununterbrochen mit allem Nach-
druck an der Gewinnung der Wähler gearbeitet,
man ſpricht ſo ruhig und beſonnen zu den
Provinzialwählern, wie es ſeit lange nicht
geſchehen iſt, und das macht einen recht
guten Eindruck. Zu wünſchen wäre nur,
daß dieſe gemäßigte Haltung dauernd
bliebe und nach dem Beginn der Kammer-
ſeſſion nicht ins Gegentheil umſchlüge. Noch
weit beſſer als die Boulangiſten ſind die
Monarchiſten dran, aber auch ſie ſind klug ge-
nug, einzuſehen, daß mit Gewalt die Wähler
nicht zu zwingen ſind. Eine ernſte Gefahr für
die Stichwahlen bieten mithin auch ſie nicht,
wenngleich ihnen wohl noch eine Reihe von
Sitzen zufallen wird. Die republikaniſche
Mehrheit in der Kammer wird nach geringſter
Schätzung 60 Stimmen betragen, die höchſte
Ziffer können 80 90 Stimmen werden. Das
Uebrige iſt den Antirepublikanern ſicher.

Niederlande. Jn Rotterdam iſt ein
großer Dock-Arbeiterſtreik ausgebrochen,
die Leute verlangen kürzere Arbeitszeit und
höheren Lohn, was von den Verwaltungen ver
weigert iſt. Arbeiter, welche Luſt zeigten, weiter
zu laden, wurden von den Ausſtändigen zur
Einſtellung der Thätigkeit gezwungen.

Rußland. Jn London geht das Gerücht,
in Petersburg wären mehrere Verhaftungen vor
gekommen anläßlich der Entdeckung einer
Dynamitladung auf dem Bahnhofe
Peterhof. Ein Faß explodierte und ein
Bahnbeamter wurde getödtet. Die Behörden
hüllen ſich in tiefes Schweigen. Natürlich wird

ein Attentat vermuthet.
Spanien Der ſpaniſche Geſandte in Tanger

hat ſich dem Sultan von Marokko vorgeſtellt
und ſein Beglaubigungsſchreiben überreicht. Das

zuſtändi
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J als der Abſchluß des Zwiſtes zwiſchen
zeiden Staaten anzuſehen.

Amerika. Die Vereinigten Staaten haben
den Bau von weiteren zehn Kanonenbooten an-
geordnet.

44 Local Nachrichten.
Merſeburg, den 28. Septbr. 1889.

ß Volkszählun g. Jm nächſten Jahre findet
eine Volkszählung im Deutſchen Reichewieder Wie die R Z mittheilt, werden die

Wrbeiten hierzu von den einzelnen Landes
i en bald aufgenommen werdenRegierung

alſche Fünfzigmarkſcheine ſind in
Bremen aufgetaucht. Das zu denſelben ver

apier iſt gewöhnliches weißes Schreib-wendete Pap
gpier, die weibliche Figur auf der Vorderſeite

ſchlecht gezeichnet, die r iſt
undeutlich und ebenſo wie das Wort

Rechstaſſenſchein mangelhaft ausgeführt.

r ln wert v rLand wehr zweiten Aufgebotehen ſich noch ne len De Strafen da
u, daß ſie folgende Beſtimmung desr Wehrgeſetzes nicht überall beobachten.

Obgleich dieſe Mannſchaften nämlich an Kontroll
Verſammlungen nicht mehr theiluehmen, ſind ſie
doch nach wie vor ſtreng verpflichtet, jeden Um-

zug aus einem Ort in den anderen, Veränder-

ungen ihrem J W rd Tod bis zum 39. Lebensjahre jedesmal demAen tigen Noene Wo t
erdeauction. Sonnaben rmittag

fand auf hieſigem Kloſterhofe der meiſtbietende

Verkauf W W S aferden der hieſigen cadron att, wozut Kiufer in größerer Zahl, namentlich Pferde-

händler und bäuerliche Grundbeſitzer der Um-
egend, eingefunden hatten. Der dabei erzielte

S o Pferd dürfte etwa 200
Mark betragen haben.v Der Fernſprecher auf dem Lande.
Die neue Einrichtung des Reichspoſtamts, den
Fernſprecher bei Unfällen c. auch in den Land-

e e n h be Wohiegeedermann kann bei einer mit Fernſprechern

ausgerüſteten R n inkleinen Orten im flachen Lande) den Antrag
ſtellen, eine beſtimmte Perſon an einem anderen

rn kgrte zum unmittelbaren Geſpräch mitte ern
ſprechers aufzufordern. Von der Telegraphen-

h re We 9 Jerſon wohnt, wird letztere durch eigene Boten
benachrichtigt es iſt ihr dann überlaſſen zum
Telegraphenamt zu gehen und ſich mit dem An-

e durch r zu ruch kann ein Geſpräch zu einer beſtimmten
Zeit verabredet werden, z. B. man ſchreibt
morgens einen Zettel an das Telegraphenamt

und bittet, Herrn N. N. in dem benachbarten
Orte um 5 Uhr Nachmittags ans Telephon be-
ſtellen zu laſſen. Die Taxe für ein Geſpräch
bis zur Dauer von 5 Minuten beträgt 1 M.
einſchließlich aller Koſten für Boten c. Dauert
das Geſpräch länger als 5 Minuten, ſo wird
für jede weiteren 5 Minuten oder einen Theil

u er re pe S 2 enark wird auch dann erhoben,
wenn das Geſpräch wegen Verweigerung u. ſ. w.
nicht zu Stande kommt.

Srovinz und Umgegend.
Freyburg, 26. Sept.. Das weitbekannte

Reſtaurant „zum Jahnhauſe“, berühmt durch
Feine prächtige Ausſicht auf das Unſtrut und

SaalThal, iſt von dem jetzigen Beſitzer, Herrn
Ernſt Schulze, an die Dampfbierbrauerei A.
SeibtFreyburg verkauft worden. Der aus
den blauen Beeren gekelterte Moſt wiegt bis 850.

f Eisleben. Eine Parthie jedenfalls durch
abgegebene Schüſſe gelockertes Geſtein verſchüttete
J den freienslebener Schächten bei Eisleben, der

ansfeldiſchen Kupferſchieferbauenden Gewerk
aft gehörig, zum Theil die Bergleute Blank-

hagen aus Burgoerner, Hellmuth aus Molmegk
Schuſennicke aus Hettſtedt. Während der

eßtere mit einem Beinbruch davonkam, erlitten
beiden anderen nicht unerhebliche innere Ver

ungen. Schutzvorrichtungen waren im Schachte
a preichend getroffen und kann den Unfall nur

n unvorhergeſehenes Ereigniß veranlaßt haben.

f Zittau, 25. Sept. Wiederum iſt durch
die unvorſichtige Handhabung einer Schußwaffe
bedauerliches Unglück angerichtet worden. Ein
15jähriger Gymnaſiaſt begab ſich mit einem
mehrere Jahre älteren Bekannten in die Werk-
ſtätte eines hieſigen Büchſenmachers, um dort
einen Revolver reparieren zu laſſen. Jn der
Werkſtätte war einer der Gehilfen des Büchſen
machers anweſend, welcher die Waffe prüfte und
mit einer vom Eigenthümer derſelben mitge-
brachten ſcharfen Patrone lud. Darauf ſchoß
der Gehilfe den Revolver ab und traf ohne
Wiſſen und Willen den Schüler, welcher eben
ſeine Stellung geändert hatte und in die Schuß-
linie gelaufen war, in den Unterleib, ſo daß der
Unglückliche zuſammenbrach und mittels Wagens
in die Wohnung ſeiner Eltern gebracht und in
ärztliche Behandlung gegeben werden mußte.
Der Zuſtand des Verunglückten ſoll ein bedenk
licher ſein.

Vermiſchte Nachrichten.
(Kleine Notizen.) Der Kaiſer hat eine

Pathenſtelle bei dem achten Sohne eines
Webers in Wohlau übernommen. Der
Schneider Klauſin, welcher der Ausführung
des Doppelmordes in Berlin in hohem Maße
verdächtig iſt, beſtreitet ſeine Schuld noch immer.
Die Polizei iſt aber überzeugt, daß Klauſin der
Mörder iſt. Der frühere Kammerdiener
Prochnow, der wegen eines Giftmordverſuches
gegen ſeine Frau zu 12 Jahren Zuchthaus ver-
urtheilt iſt, hat ſich in ſeiner Zelle an einem
Handtuche erhängt. Der New-Yorker-Schnell-
zug iſt bei Mobile in Miſſiſſippi von Räubern
überfallen und total ausgeplündert. Alle
Werthſachen ſind den Spitzbuben in die Hände
gefallen. Die Leiche des in Reval verun-
glückten Luftſchiffers Leroux iſt im Meere
aufgefunden.

Heer und Marine.
Die deutſche Heeresleitung geht mit der Abſicht um,

die neugebildeten vierten Jnfanterie-batailloneabzuſchaffen und aus dieſen die beiden
neuen Armeekorps zu formieren die Einrichtung
der vierten Bataillone ſoll ſich nicht bewährt haben. Als
Kommandeur des neuen Armeekorps Metz wird der General
von Oppeln Bronikowski genannt.

Ueber die Brieftaubenpoſt bei den
Kaiſermanövern wird noch berichtet: Die Brief-
taubenverbindung zwiſchen dem Jagdſchloß Springe und
den Städten Hannover, Hildesheim und Braunſchweig hat
ſich in außerordentlicher Weiſe bewährt und die größte
Anerkennung des Kaiſers gefunden. Dieſer hatte ſich bei
den verſchiedenen Aufflügen von der großen Verwendbar
keit der Tauben für den Depeſchendienſt vollſtändig über
zeugt, ſo daß der Reſt der in Springe verbliebenen
Tauben in Folge des herzlich ſchlechten Wetters der beiden
Manösvertage gar nicht mehr fliegen gelaſſen, ſondern den
Eigenthümern mit der Poſt zugeſandt wurde. Der Kaiſer
hat durch den Grafen Walderſee den Eigenthümern der
Brieftauben ſeinen Dank und ſeine Anerkennung für die
vorzüglichen Leiſtungen ihrer Thiere ausſprechen laſſen.

Erdkunde, Kolonien, Reiſen.
Der Direktionsrath der deutſchen oſt-

afrikaniſchen Geſellſchaft trat Freitag Vormittag
im Geſellſchaftslokal in Berlin zuſammen und faßte die für
die bevorſtehende Generalverſammlung erforderlichen vor
bereitenden Beſchlüſſe.

Aus dem Gebiete der deutſchen oſtafrika-
niſchen Geſellſchaft, dem Terrain des Reichskom
miſſars Wißmann, ſind wieder einzelne Privatbriefe
eingegangen, welche Erläuterungen zu den letzten ſchon
telegraphiſch gemeldeten Streifzügen der Kolonial-
truppe geben. Der Widerſtand, welcher den fliegenden
Kolonnen hier und da von den Sklavenjägern bereitet
wurde, war nur geringfügig, der deutſche Verluſt nicht
nennenswerth. Allgemein werden die von Wißmann an-
geworbenen Zuluneger gerühmt, die nicht nur tapfer drauf
gehen, ſondern ſich auch ſehr umſichtig zeigen. Die Rekru
tirung der Truppe erfolgt deshalb auch ansſchließlich aus
Zulus. Die Disziplin der Schwarzen läßt zu wünſchen
nichts übrig, freilich machen ſie mit dem beſiegten Feind
auch wenig Umſtände. Das thuen die Araber aber ebexnſo
wenig. Von dem großen Zuge, welchen Reichskommiſſar
Wißmann gegenwärtig nach Mpwapwa unternimmt, um
die Karawanenſtraße zu öffnen, verſpricht man ſich den
beſten Eindruck auf alle Eingeborenen, weil Handel und
Wandel dann mit einem Schlage wieder aufblühen werden.

Belgien. Nach in Brüſſel aus Afrika eingegangenen
Berichten ſiſt die Lage am oberen Kongo durchaus
zufriedenſtellend. Der Kommandant im BangolaLande
hatte wegen ungünſtiger Rachrichten von den Stanley
fällen und in Folge von beunruhigenden Gerüchten, welche
von den Eingeborenen übermittelt waren, die Schifffahrt
auf dem Kongo über den Aruwimi hinaus unterſagt, das
Verbot aber ſofort wieder aufgehoben, als er ſich mittels
Dampfer nach den Fällen begeben und dort Alles ruhig
gefunden hatte Tippo Tip iſt der Regierung ergebener,
als zuvor, und hat Beweiſe ſeiner Treue geliefert. Die
Beziehungen zwiſchen Arabern und Europäern ſind gut.
Mit den Eingeborenen hat ein unweſentlicher Zuſammenſtoß
ſtattgefunden.

Kirche, Schule, Miſſion.
Seminarlehrerkurſe für Geſundheits-

lehre und Heilgymnaſtik. Nach einer Verfügung
des Kultusminiſters ſollen im Winter zwei Kurſe über
Geſundheitslehre und Heilgymnaſtik für Seminarlehrer in
der Turnlehrer-Bildungsanſtalt zu Berlin mit einer Dauer
von je 14 Tagen und einer Theilnehmerzahl von 12 Lehrern
eingerichtet werden. Für den erſten Kurſus iſt die Zeit
vom 21. Oktober bis 2. November d. J. in Ausſicht ge
nommen zu demſelben haben die Königlichen Provinzial
Schulkollegien je einen Seminarlehrer nach ihrer Auswahl
zu ſenden. Jedem Theilnehmer wird zu den Koſten des
Jnſtruktionskurſus eine Beihülfe in ungefährer Höhe ſeiner
Aufwendungen gewährt, und zwar für die Eiſenbahnfahrt
der Preis der dritten Wagenklaſſe, für die Dauer der
e e des Berliner Aufenthalts an Zehrgeld pro Tag

ark.

Gerichts-Verhandlungen.
Einezwanzigjährige Majors tocht er hatte

ſich vor dem Gericht in Nürnberg wegen Diebſta hlszu verantworten. Das Mädcken hatie es verſtanden, ſich

in die Freundſchaft einer Ballettänzerin einzuſchmeicheln
und wohnte acht Tage lang bei derſelben. Bei ihrer Ent
fernung nahm ſie ein paar Ohrringe, eine Ledertaſche mit
28 Mark und verſchiedene andere, der Tänzerin gehörige
Gegenſtände mit. Des Diebſtahls geſtändig, wurde ſie
neben einer ihr ſchon in München zuerkannten Gefängniß
ſtrafe von einem Jahre zu weiteren zwei Monaten ver
urthe:lt. Beiläufig bemerkt ſei, daß das Mädchen wegen
ſeiner Verkommenheit das Haus ihrer in München leben
den verwittweten Mutter nicht mehr betreten darf.

Verſicherungsweſen.
Nach der von der Lebensoerſicherungs- Anſtalt zu

Gotha aufgeſtellten Ueberſicht über die Geſchäftsergebniſſe
der 34 deutſchen Lebensverſicherungs- Anſtalten im Jahre

1888 ſteht der Preußiſche Beamtenverein zu
Hannover bezüglich des Umfanges an Lebensverſicher
ungen an 2lſter, bezüglich des Jahresreinzuwachſes ſogar
an 7ter Stelle Der Verein hatte hinſichtlich der aufge-
hobenen Verſicherungen ſowohl, als auch der Verwaltungs
koſten die niedrigſten Procentſätze dagegen hinſicht
lich des Jahresüberſchuſſes (abgeſehen von der Lebensver
ſicherungs Anſtalt für Armee und Marine) den höchſten
Procentſatz. Dieſe überaus günſtigen Ergebniſſe erzielte
der Verein, trotzdem derſelbe die jüngſte der 34 Anſtalten
iſt und nächſt der Lübecker Anſtalt die niedrigſten
Prämien erhebt. Für einen mit 30 Jahren der Lebens
verficherung des Preußiſchen Beamtenvereins Beitretenden
würde beiſpielsweiſe die Prämie pro 1000 M. Verſicher
ungsſumme 21 W. 30 Pfg. betragen, vom 2ten Verſicher
ungsjahre ab durch Anrechnung der Dividende ſich aber von
Jahr zu Jahr noch mehr ermäßigen, ſo daß die Dividende,
falls die Verſicherung Anfangs 1877 abgeſchloſſen wäre,
im laufenden Jahre ſchon 8 M. 22 Pfg. betragen und
die Prämienzahlung pro 1889 nur noch 13 M. 8 Pfg.
erfordern würde.

S

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Oeſterreich -Ungariſche (Franzoſen)

4 pCt. Gold-Prioritäten. Die nächſte Ziehung
findet am 1. October ſtatt. Gegen den Coursverluſt von
ca. 2 p Ct, bei der Auslooſung übernimmt das Bankhaus
Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Str.
13, die Verſicherung für eine Prämie von 4 Pfg. pro
100 Mk.

Für Küche und Haus.
Die Unkoſten und die Mühewaltung,

welche der Hausfrau aus der Bereitung beſonderer Recon
valescentenſpeiſen, vor allem concentrierter Fleiſchbrühen,
erwachſen, können auf ein Minimum beſchränkt werden, da
Kemmerich's Fleiſch-Pepton, bei einem Gehalt
von ca. 60 Eiweißſubſtanzen, in Suppen, Wein oder
Cacao gemiſcht ſich als ebenſo vorzügliches als billiges
Stärkungsmittel bewährt hat. Auch auf Weißbrod ge-
ſtrichen wird es ſeines angenehmen Geſchmackes und Ge
ruches wegen gern genefſſen. U. berdies ruft es keinerlei
Verdauungsſtörungen hervor, ſondern hebt die geſunkenen
Kräfte bald wieder und trägt weſentlich zur Geneſung bei.
Kemmerich's Fleiſch-Pepton bildet daher eine
außerordentſiche Erleichterung in der Pflege von Reconvales
centen, Bleichſüchtigen und all den zahlreichen Leidenden,
deren Verdauungeapparat nicht normal funktionirt.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Am Sonntag den 29. September 1889 predigen

Dom: Vormitt. 9 Uhr: Paſtor Werther. Nachm.
2 Uhr: Diakonus Bithorn. Vorm. 11 Uhr Kindergottes
dienſt. Prediger David.

Stadt: 9 Uhr: Prediger David. 2 Uhr Paſtor
Werther. Einſammlung der Kollekte zum Beſten der Für-
ſorge für die Wanderbevölkerung durch die He bergen zur
Heimath. Vormittags 11 Uhr: Kinder Gottesdienſt.
Abends 8 Uhr: Jünglingsveceiu.

Alten burg: Früh 19 Uhr: Paſtor Delius Nachm.
1 Uhr Kindergottesdienſt. Montag, den 30. d. M.,
Abends 8 Uhr Uebung des Kirchenchore.

Neumarkt: Früh 10 Uhr: Paſtor Teu gert
Katholiſche Kirche. Sonntag, den 29. September,

am Feſte des heiligen Erzengels Michael, iſt
um 7 Uhr Frühmeſſe, win 9 Uhr Hochamt und Predigt,
2 Ubr Nachmittags lateiniſche Litanei von Allenheiligen.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Das VBerſandt Geſchäft Mey u. Edlich in Leipzig

Plagwitz bringt jetzt ſeinen Herdſt-Catalog zur Aus
gabe. Derſelbe enthält eine ſehr reiche Auswahl aller zum
Herbſt- und Winterbedarf der Familie wie des Einzelnen
gehörigen Artikel, welche preiswürdig und in bekannter beſter
Ausführung geliefert werden. Dieſer HerbjtCatalog
wird unberechnet und portofrei zugeſandt. Es liegt
im Jntereſſe eines Jeden, ſich dieſen Catalog
kommen zu laſſen.

f



die in grosser geschmackvoller Auswahl eingetroffenen

Herbſt- und Winter- Neuheiten
ümn

seidenen, wollenen u. halbwollenen KkKleiderstoffen u. Besätzen,
Mänteln, Dolmans, Paletots und Jaquets.

Regen- und Abend- Mänteln
seidenen und wollenen Jupons und Schürzen,

m Tricottaillen, Blousen, Tüchern, Echarpes, n
Reise-, Schlat-, Bett- und Stepp-Decken,

empfehlt

Angrorafellen,.
Gardinen, Teppichen und Tischdecken,

i Möhbelsltofſfen u. abgepassten Portieren ele.

C. 4. Steckner
Seicien-, FIamufactur- u. FIodewaaren

Il

H. C. Weddy-Poenicke, W
Halle a. S.

Filiale: Merſeburg, Burgſtraße Nr. 13.
empfiehlt

Gardinen.
in reicher Auswahl und allen Fabriäkaten.Nur ausgeſucht tadelloſe Qualitäten

Das den Schuhmacher Fleiſchhauer'ſchen Erben

e 4 zu VFVabrik-Preisen. w

HausVerkauf. ſichere Exiſten
gehörige, in der Krossen Rätterstrasse
No. 21 hierſelbſt belegene Wohnhaus 2c. mit
Hausplan, habe ich Auftrag zu verkaufen und
nehme Gebete in meinem Büreagu, Burg-
strasse No. 1I3, entgegen.

Carl Rind ſteisoch,
AuctionsCommiſſar und Gerichts Taxator

Montag, den 30. September er.,

Verſteigerung
von altem Holz

auf hieſigem Schloßhofe.

S Agenten
für Trichinen- u. Vieh-

Verſicherung
ohne Nachschusserhebung

gut eingeführt, geſucht. Hohe Proviſion. Off.
unter L. 997 an die Annoncen Expedition von
Haasenstein Vogler, A.-G., Cassel.

Zu verkaufen ſofort ein flottes Material
waarengeſchäft m. Flbier. Hdl. in guter Lage
Leipzigs. Preis 3000 Mk.

Offerten erbeten Leipzig, Alerander-
ſtraße 41. W. Menge

Täglich friſche
Haſen und Hühner

größte Auswahl, billigſte Preiſe,
empfiehlt J. F. Beerholdt Nacht.

Frische Krammetsvögel,
frische englische Austern,

hochfeinen Magdeburger Sauerkohl,
eingemachte Preisselsbeeren,

empfiehlt C. L. Zimmermann.
Magdeburger SauerKohl

(Ia Qualität)
empfing u. empfiehlt P. G. Kundt,

Unteraltenburg Nr. 20.
en e eRedaction, Schnellprefſendruc und Verlag von A. Leid holdt inz Merſebnrg, (Altenburger Schulplad

vier
Mineralwasser- Fabrik

Heinr. Schultze jr

Merseburg.
Culmbacher Export I. 16 Fl. 3M.
Münchener Spatenbräu 16- 3-
Frankenbräu 18 3-
Münchener imit. 22 3
Riebecker Actienbier 24- 3-
Gohliſer Actienbier 30 3,
Erlanger 40- 3-Rothemark Weißbier 20 3-
Berliner Weißbier 25 3-
Champagner Weißbier (ſüß) 30 3-
Weizenlagerbier 30 3-
Merſeburger Schwarzbier 24 3-
Harz. Sauerbrunnen Goslar 20 3-
Thüringer Sauerbrunnen

Selters 35 3-m Ohne Flaschen a
frei ins Haus geliefert.

G. C O. Lüders, Hamburg liefen

e d andereReis-Futtermehl zu
Verkaufsſtellen werden in allen größeren Orten

unter günſtigen Bedingungen errichtet

Stadttheater Ja
Sonntag 29. September. Zwei Vorſtellungen

Nachmittags 3 Uhr FremdenVorſtellung zu
halben Opernpreiſen Zum 2. Male: Deborah.
Volks Schauſpiel. Abends 7/, Uhr. Zum 2.
Male: Tell. Große Oper.

Stadttheater Leipzig.Neues Theater. Sonntag, 29. Ekember. Die

Zauberflöte. Altes Theater. Der Bies
Admiral.

3 5

30- 3

e
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1889.Nr. 228.

TheaterCarrieren.
Wie große TheaterCarrieren beginnen dies

ehedem ſo vielgeſtaltige bunte Kapitel wird in
neueren Zeiten immer einförmiger. Jn demſelben
Grade, in dem die eigenartigen, ſtarken Künſtler
naturells abnehmen, vermindern ſich auch die
romantiſchen Künſtlerſchickſale. Wie der Origi-
nalität die ſchulgemäß korrekte, einförmige Aus
bildung gefolgt iſt, ſo löſt das nüchterne und
reputirliche Philiſter Schickſal unſerer wohlbe-
ſtallten Bühnenmitglieder von heute die Romantik
des alten genialen Abenteurerthums ab. Um ſo
gefpannter hören wir aber vom Lebensgange
Derer erzählen, die, heute noch friſch und fröhlich
unter uns wirkend, in die gute alte Zeit hinein
ragen. Emil Thomas unterhält uns eben im
„Humoriſtiſchen Deutſchland“ von Stettenheim
mit bunten Geſchichten aus ſeinen „theatraliſchen
Wanderfahrten“. Ueber den Beginn ſeiner
Bühnenlaufbahn ſagt er: „Jch bin ein Berliner
Kind. Das Haus, in welchem ich am 24. No-
vember 1836 geboren wurde, ſteht am Hacke'

en Markt, und wenn ich hier die Nummer
deſſelben verſchweige, ſo geſchieht dies nur, weil
ich mich der ſtillen Hoffnung hingebe, daß die
„dankbare Nachwelt“ ſie doch ausfindig machen
und an dem Gebäude, in welchem ich die Welt
bühne betrat, eine diesbezügliche Gedenktafel an
bringen wird.

Mein Vater war ein vielbeſchäftigter Zahn-
arzt. Da Zahnoperationen, ſie mögen einen
Namen führen, welchen ſie wollen, gerade nicht
zu den Süßigkeiten des Daſeins gehören, ſo ſah
ich als Knabe im elterlichen Hauſe ſo viele
ſaure, verdroſſene und verſchwollene Geſichter,
daß ſchon in meiner zarteſten Jugend der
Gedanke in mir dämmerte, ein Beruf, welcher
Heiterkeit auf das Antlitz des Menſchen zaubere,
müſſe entſchieden angenehmer als derjenige eines
Zahnarztes ſein. Möglich, daß dadurch der erſte
Keim zum komiſchen Menſchendarſteller in mich
verpflanzt wurde jedenfalls habe ich meiner
ſeits im Leben mehr lachende als traurige Ge
ſichter verurſacht.

Ich beſuchte zunächſt die Königsſtädtiſche Real-
ſchule und dann einige Jahre das Graue Kloſter.
Nun war ich vor die Wahl eines Berufs ge
ſtellt was mir Gelegenheit gab, Verwandte
und Freunde in einer etwas eigenthümlichen
Weiſe zu überraſchen. Mein Vater dachte zu
vernünftig, um mir in dieſer Weiſe Zwang an-
zuthun, äußerte aber ſeinen Wunſch dahin, daß
ich mich dem Kaufmannsſtande widmen möge.
Mir aber paßte das ganz und gar nicht, und ſo
entſchied ich mich zum Entſetzen meiner Angehörigen

dahin Buchbinder zu werden. Anfangs war
man geneigt, dieſen Entſchluß für einen Anfall
von Jrrſinn zu halten, allein, da ich mit aller
Zähigkeit an demſelben feſthielt, ſo tröſtete man
ſich mit dem Gedanken, daß des Menſchen Wille
ſein Himmelreich ſei, und geſtattete mir, meiner
„Leidenſchaft“ freien Lauf zu laſſen. Jch nehme
nun keinen Anſtand, das Geſtändniß abzulegen,
daß meine Wahl weniger durch die Begeiſterung
für Kleiſtertopf, Pinſel und Pappe, als durch
die Hoffnung beeinflußt wurde, als Buchbinder-
lehrling recht viel und namentlich Theaterſtücke
leſen zu können, für deren Lektüre ich geradezu
unheimlich ſchwärmte.

Heute hat ſich, nebenbei bemerkt, dieſe Schwär-
merei bei mir etwas gelegt und ich geſtehe ſogar,
daß ich bei der Durchſicht mancher der mir ein
ereichten Bühnenwerke zuweilen den ſiillen
unſch hege, niemals in das Geheimniß des

Leſenlernens eingedrungen zu ſein.
Jm Herbſt 1851 kam ich zu L. Jürgens am

Alexanderplatz, einem noch heute beſtehenden
renommirten Geſchäft, in die Lehre und kleiſterte
wacker darauf los, dabei geiſtig verſchlingend,
was mir unter die Finger kam. Jn meinem
Kopfe ging es damals etwas bunt zu, denn Ge
ſchichte, Romane, Reiſebilder, Theaterftücke, philo
ſophiſche Werke wirbelten daſelbſt toll durch
einander, und Jahre vergingen, ehe ſich das
Kunterbunt klärte, welches ich damals meinem
armen Gedächtniß aufbürdete. Dabei nahm der
Drang zur Bühne in mir immer größere Dimen-
ſtonen an natürlich, lag doch gegenüber von

deſſen Pforten ſich für mich nur von Zeit zu
Zeit öffneten, wenn mir die mühſame Erſparniß
einiger Silbergroſchen geſtattete, von der Galerieherab die Meſterleſſtungen des Komikertrifoliums

L'Arronge, Edmüller und Grobecker zu be
wundern.

Drei Jahre dauerte meine Lehrzeit, und der
Abſchluß derſelben fand zunftmäßig mit der
Anfertigung meines Geſellenſtückes und meiner
Losſprechung von der Lehre im October 1854
ſtatt. Der Tradition gemäß, mußte ich bei
dieſem Anlaß in der Buchbinder-Herberge, einer
obſcuren Kneipe in der Schornſteinfegergaſſe, die
Herren Geſellen tractieren, und bei dieſer Ge-
legenheit war es, wo mir mein im Stillen emſig
weiter geübtes Declamationstalent die erſten

rüchte trug. Der etwas derben Sitte jenerJru gemäß wurde der losgeſprochene Lehrling

zum letzten Male mit ſtark an Rohheit ſtreifen-
den Scherzen gehänſelt, und auch ich wäre ein
unfehlbares Opfer derſelben geworden, wenn ich
nicht, wie weiland der ſelige Orpheus die wilden
Thiere, die Herren Buchbindergeſellen, durch
einen Vortrag, und zwar den des Kopiſch'ſchen
Gedichtes: „Die Heinzelmännchen,“ gebändigt
hätte. Die geläufige Recitation der zahlreichen
Alliterationen der Dichtung imponierte meinen
Kleiſter-Collegen derartig, daß ſie gar nicht
wagten, ihr Müthchen an mir zu kühlen, hingegen
mich für das größte Genie der edlen Buchbinder-
zunft erklärten und mir in ihrer Begeiſterung
ſogar die Hälfte der Tractementskoſten erließen

mein erſtes Honorar, deſſen ich heute noch
mit einem gewiſſen Stolz gedenke

So war ich denn wohlbeſtallter Buchbinder-
geſelle geworden. Aber ich machte keinen Ge-
brauch von meiner neuen Würde, denn am
anderen Morgen bereits hing ich die grüne Schürze
für immer an den Nagel, ſchob das Handwerk ener
giſch bei Seite und warf mich in die Arme der
geliebten Kunſt. A. Entſch, der ſpätere renom-
mirte Theateragent, damals noch Secretär ſeines
Vorgängers Heinrich, führte mich auf meine
Bitte in die alte „Urania“, die bedeutendſte Lieb-
haberTheatergeſellſchaft Berlins, aus welcher
Größen, wie Hendrichs, die Ullrich u. A. m.
hervorgingen, ein, und mein Entzücken war groß,
als ich meine erſte Rolle, den „Jonathan“ in
dem BirchPfeiffer'ſchen „Steffen Langer“ zuge
theilt erhielt. Es wäre mir bei meiner bekannt-
lich außerordentlich ſchönen Perſönlichkeit wahr-
ſcheinlich ſehr ſchwer gefallen, mich in den häß-
lichen, buckligen Seilergeſellen zu verwandeln,
wenn mich nicht der in der Theaterwelt wohl
bekannte Schauſpieler und Schminkefabrikant
Herbert, ebenfalls Mitglied der „Urania“, weſent
lich darin unterſtützt hätte. Er machte mir vor allen
Dingen begreiflich, daß in erſter Reihe die Schminke
den Künſtler mache und daß er demgemäß nie genug
beſitzen und auftragen könne. Dies leuchtete
mir dermaßen ein, daß ich ihm ſofort einen
Vorrath abkaufte, welcher hingereicht hätte,
ſämmtliche Masken der komiſchen Menſchendar-
ſteller, von der Entwickelung der deutſchen
Schauſpielkunſt bis auf die Jetztzeit herzuſtellen.
Auch in die Geheimniſſe des Schminkens weihte
er mich gleichzeitig ein, indem er mir eigenhändig
das Geſicht bemalte, mit welchem ich zum erſten
Male die weltbedeutenden Bretter betrat. Nei-
diſche Collegen behaupteten zwar, ich ſähe aus
wie ein heftig tätowirter Jndianerhäuptling oder
doch mindeſtens wie ein Zebra, allein das Pub-
likum ſchien anderer Meinung zu ſein, denn es
freute ſich bei meinem Erſcheinen, und ich errang
einen „Lacherfolg“, der mich derartig beſeligte,
daß ich mehrere Nächte nicht ſchlafen konnte.

Selbſtverſtändlich fühlte ich mich auch ſofort
als großen Künſtler und begehrte erſte, ja aller
erſte Rollen ein Verlangen, mit welchem ich
indeſſen kein Glück hatte, da dieſelben in „feſten
Händen“ waren und einem Anfänger nicht
blühten. Dies ſchwächte meinen Enthufiasmus
für die „Urania“, welche eine dramatiſche Kraft,
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wie die meinige, ſo ſchnöde mißachtete, weſentlich
ab, und ich entſchloß mich kurz, den längſt ge
planten entſcheidenden Schritt zu thun und mich
nach einem Engagement umzuſehen. Ein ſolches
war denn auch raſch gefunden, denn der da
malige Theater Agent Kloſe verpflichtete mich
ſofort mit einer Monatsgage von zehn Thalern
als erſten jugendlichen Komiker zu Direktor
Reindel, welcher zur Zeit in Leobſchütz (Ober
ſchleſien hauſte, und mit dieſem glänzenden Con
tract in der Taſche, einem wohlgefüllten Reiſe
koffer und dreißig Thalern baarem Geld, trat
ich den Weg zum Tempel des Ruhmes an, deſſen
erſte Etappe, die Muſenbude in Leobſchütz, aller
dings eine „Schmiere“ in des Wortes ver
wegenſter Bedeutung war

Wie er nun von Wandertruppe zu Wander-
truppe zog, während Stück um Stück ſeiner
Garderobe dahingeopfert werden mußte, darüber
erzählt Thomas viel Ergötzliches. Ueber ſeinen
Eintritt in die berühmte Pitterlin'ſche Truppe,
aus der viele Künſtler von Bedeutung hervor-
gingen, berichtet er u. A.: „Es wurde auf
Theilung geſpielt ein Modus, welcher übrigens
mit großen Schwierigkeiten verknüpft war, da
es abſolut Nichts zu theilen gab, trotzdem wir
unſere beſten Repertoireſtücke in das Gefecht
führten und mit den ſiärkſten Rührſchmökern an
die Gemüther und Geldbeutel der Schneeberger
appellirten. Einer dieſer Schmöker war das
bekannte, damals maßlos „ausgeſchlachtete“
Vaudeville „Mutterſegen,“ deſſen Aufführung
ſich ganz beſonders friſch auf der Tafel
meines Gedächtniſſes erhalten hat, weil ſie
als Muſtervorſtellung unſeres künſtleriſchen
Wirkens überhaupt gelten konnte und meinem
erſten „dramatiſchen“ Lehrer Gelegenheit gab,
ſich in ſeiner Vielſeitigkeit zu zeigen. Rockſtroh
hieß der Biedermann, welcher mich gegen das
beſcheidene Honorar einer gelegentlichen Atzung
in der Kunſt der Menſchendarſtellung unterwies,
außerdem aber als Souffleur, Heldenvater,
Charakterſpieler und Beleuchter fungierte, in
welch' letzterem Amt ihn die ganze Geſellſchaft
unterſtützte, da wir alle verpflichtet waren, wenn
wir nicht auf der Szene zu thun hatten, die
dürftigen Unſchlittlichter, mit welchen die Bühne
mäßig erleuchtet war, zu putzen. Mir war an
jenem „Mutterſegen-Abend“ die Rolle des
Savoyarden „Pierrot“ zugefallen, auf die ich
nicht wenig ſtolz war, wobei es mich allerdings
etwas genierte, daß ich mich an Stelle der bekannten
DrehLeyer mit einer alten Guitarre behelfen mußte,
an welcher nur der halbe Deckel und die Satten
fehlten, für deren vollen Werth mich aber
trotzdem der Barbier des Ortes, der ſie mir
borgte, verantwortlich machte. Jch trug das
„Werthſtück“ an einem ſchalkhaft blauen Seiden-
band, das ich für mein letztes Achtgroſchenſtück
erſtanden hatte, über der Schulter und empfing
mit großer Genugihuung das Compliment, daß
ſich die Sache ſehr gut ausnehme. Rockſtroh
ſpielte den „Vater Louſtalot“ und ſouflierte
außerdem die Szenen, in welchen er nicht be
ſchäftigt war, und es machte ſich recht gut, wenn
er eben noch im Coſtüm in ſeinem Kaſten ſaß,
eine große ſchwarze Hornbrille auf der Naſe
balancierend, und gelegentlich rechts und links
die Talglichte ſchneuzend, dann plötzlich verſchwand,
während ein Anderer an ſeiner Stelle auftauchte,
und er finſteren Blickes, mit gramdurchfurchtem
Geſicht auf der Bühne erſchien, um ſeine Tochter
um ihrer Liebe willen zu verfluchen, dieſelbe
Tochter, der er ſelbſt kurz vorher die zärtlichſte
ne tleene mit ihrem Andre eingeflüſtert

atte.
Weiter erzählt Thomas, wie er in der äußerſten

Noth mit künſtlichen Blumen hauſiren, wie müh-
ſam er ſich zu Fuß nach Dresden durchſchlagen
mußte, wie er dort ausgewieſen wurde und durch
die Verwendung der preußiſchen Geſandtſchaft
die Erlaubniß zu kurzem Verweilen erhielt
nein, ſo bequem hatte es damals das Talent
noch nicht, wie heutzutage die Talent-
loſigkeit.

Recht ergötzlich iſt ferner zu leſen, was er
über eine Vorſtellung von Schillers „Räuber“
im Freien ſchreibt. Thomas gehörte zu einer
ſächſiſchen „Schmiere“, welcher ein Direktor
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Namens Cruſius vorſtand. Die kleine Geſell
ſchaft ſtellte im Wald ein „Naturtheater“ her.

„Mir,“ ſo erzählt Thomas, „war die ehren-
volle Aufgabe zugefallen, die überflüſſige Erde
abſeits zu fahren, und ich darf wohl ſagen, daß
ich viele Stunden lang wie ein Strafgefangener
karrte, um das Operationsfeld für die Herren
Räuber würdig herzuſtellen, während Cruſius bei
allen Pferdebeſitzern herumlief und die älteſten
Ackergäule zuſammenborgte, von deren knochigen
Rücken herab der ſelige Schiller noch in ſeiner
Gruft geſchändet werden ſollte. Als beſondere
Auszeichnung für meinen bei dem Theaterbau
bewieſenen Fleiß hatte er mir eine eigenartige
Ueberraſchung vorbehalten einen alten Eſel,
den ich als Spiegelberg reiten durfte eine
Ehre, die ich beim Anblick des krummbeinigen
ſtörriſchen Viehes nicht voll zu würdigen wußte.

Was die coſtümliche Ausſtattung der Tragödie
anbelangt, ſo glaube ich kaum, daß jemals eine
Räuberbande naturwahrer repräſentirt wurde,
als es unſererſeits geſchah ich wenigſtens
habe während meiner langen Bühnencarrière
niemals mehr ſo viel unendlich ſchäbige, zer
lumpte Anzüge zu Geſicht bekommen, wie ſie hier
im hellen Sonnenſchein wir ſpielten natürlich
bei Tage paradirten. Leider aber herrſchte
nicht nur im Räuberlager, ſondern auch im
Moor'ſchen Hauſe dieſe Kleidernoth und während
der reichsgräfliche Vater ſeine Blöße mit einer
alten braunen Mönchskutte verhüllte, erging ſich
ſein Sohn Franz in einem Coſtüm, welches jeder
Vogelſcheuche im Erbſenfeld zu Nutz und Zierde
gereicht hätte. Müller, dieſen ungewöhnlichen
Namen führte der betreffende Darſteller, war
ein ſogenannter „ſcharfer Spieler“; er hatte wie
er behauptete, die Rolle jenſeits der Grenze in
BöhmiſchLeitha mit ſenſationellem Erfolg „creirt“
und führte zum Beweis deſſen ſeit Jahren in
einer alten zerſchliſſenen Brieftaſche ein ver
gilbtes Kreisblatt mit ſich, in welchem dicht unter
dem Steckbrief eines verfolgten Raubmörders
in einer überſchwänglichen Beſprechung zu
leſen war, daß Herr Müller der größte Franz
Moorſpieler Deutſchlands und der angrenzenden
Dorſſchaften ſei. Er hatte ſich zu unſerer Abſchieds
Vorſtellung ganz beſonders fein aufgeputzt, in
dem er ſein ſchwarzes Beinkleid bis an die Knie
nach innen eingeſchlagen hatte, dazu ein Paargleichfarbige Eirhmpfe, die ihm ſeine Braut,

Fräulein Klunk, unſere Souffleuſe geborgt hatte,
und eine etwas ſchäbige Kellnerjacke trug, welche
ſonſt den Corpus des Kellners im Schloßkrug
zierte. Eine mächtige Halsfraiſe, ebenfalls von
der liebenden Klunk herrührend, und eine, als
Mantel auf die Schultern geheftete ſchwarze
Merinoſchürze der Wirthshausköchin vollendete
das Coftüm Franzens, welches immerhin gegen
die Uebrigen noch pompös zu nennen war.

Müller trug den künſtleriſchen Ehrenpreis
dieſer Aufführung davon, denn er imponirte dem
aus nah und fern zahlreich herbeigeſtrömten
Bauern Publikum gewaltig, indem er ſeine Rolle,
die er allerdings vortrefflich memorirt hatte, in
einem greulichen Jntrigantenton herunterhaſpelte
und dazu die unglaublichſten Geſichter ſchnitt.
Jn den raſenden Beifall, welcher geſpendet wurde,
theilte ſich mit den Darſtellern auch mein
Eſel. Noch heute regt ſich die Galle in mir,
wenn ich an die niederträchtige, bockbeinige Beſtie
denke, welche nur gewaltſam auf den Schauplatz
zu bringen war, und dann conſequent mit den
Hinterbeinen ausſchlug, daß die zahmen Acker-
gäule meiner Kollegen entſetzt zurückwichen und
ich mich nur oben halten konnte, indem ich mit
beiden Armen krampfhaft den Hals des ſtörriſchen
Müllerlöwen umklammerte. Aber je wilder und
ungeberdiger ſeine Capriolen wurden, deſto lauter
johlte unſer Auditorium, und der Jubel erreichte
ſeinen Höhepunkt, als, jedenfalls geſchmeichelt
von dieſem Beifall, der Eſel fich plötzlich um
drehte, dem Publikum ſeine Reversſeite präſentierte
und in einer Art und Weiſe extemporierte, die
nicht im Schiller vorgeſehen war. Dann
galoppierte er ſtolz hinter die Bäume, welche
die Couliſſen bildeten und entzog mich ſo den
Augen der völlig in Lachkrämpfe verfallenen
Hörer. Trotz dieſes Zwiſchenfalls nahm dieſe
unglaublichſte aller Aufführungen ihren Fortgang
und tiefe Dämmerung war ſchon hereingebrochen,
als endlich die „Canaille Franz“ auf die Scene ge
ſchleppt und lebend in ein Erdloch, welches die Stelle
des Thurmes vertrat, geſtoßen wurde. Ein

donnerndes „Bravo“ und „da capo“ begrüßte
dieſen ſühnenden Act der Gerechtigkeit, dann
nahmen die Betreffenden ihre müden Klepper
wieder in Empfang und zogen mit denſelben ab.
Auch das übrige Publikum zerſtreute ſich nach
und nach, und bald lagerten Nacht und Grabes
ſtille über dieſer Stätte einer dramatiſchen
Schandthat, vor welcher der Genius der Kunſt
ſchaudernd ſein Haupt verhüllte. Wir aber
theilten beim trübſeligen Scheine einer alten
StallLaterne an Ort und Stelle unſern Raub,
welcher unſere kühnſten Erwartungen übertraf,
denn trotzdem Cruſius ſechs Antheile, als Di-
rector, Mitwirkender, für Garderobe, Bibliothek,
Beleuchtung (die Stall-Laterne) und Kaſſirer,
für ſich in Abzug brachte, erhielten wir noch pro
Mann 1 Thaler 2 Groſchen eine Summe,
die ich während dieſes ganzen Engagements nie-
mals hatte mein eigen nennen können.

Vermiſchte Nachrichten.
(Fürſtliche Liebling sſpeiſen.) Der

„Figaro“ plaudert: Die Königin Viktoria von
England liebt die ſchottiſche Küche. Jhre Mahl-
zeiten beginnen mit einer Hafermehlſuppe. Sie
ißt rohen Schinken, den ſie aus Granada kom
men läßt, trinkt Bier und genießt ein beſonders
gebackenes Brod. Die Königin von Schweden
zieht kräftigere Nahrung vor, zu jeder Mahlzeit
Beefſteaks, oft rohen, auf ſchwediſche Art kon-
ſervirten Lachs, Fleiſchklöschen mit Bohnen, Eier
und Milch in Oel gebacken. Am Berliner Hofe
kocht man franzöſiſch, nur die Kaiſerin Viktoria
zieht die engliſche Küche vor und ſchwärmt für
Kuchen. Die Großherzogin von Baden, die den
beſten Tiſch in ganz Deutſchland führt, kocht den
Kaffee ſelbſt in einem ruſſiſchen Kaffeetopfe von
Gold und Nickel. Jm Quirinal ißt man auf
Goldgeſchirr und trinkt heimiſche Weine. Täglich
erſcheint eine Frittura vom Jnnern der Arti-
ſchoken, Hahnenkämme und Geflügelleber auf der
Tafel. Die Gräfin von Paris ſpeiſt engliſch.
Beim Herzog von Aumale wird jeden Mittag
Knoblauchſuppe aufgetragen. Die Königin von
Spanien iſt an öſterreichiſche Küche und Wiener
Gebäck gewöhnt und liebt Johannisbeer-Einge-
machtes.

(Vom ruſſiſchen Schwindler Sa-
vine.) Das Berliner Polizeipräſidium hat auf
die Wiederergreifung des ruſſiſchen Staatsan
gehörigen Nikolaus Savine eine Belohnung von
500 Mark ausgeſetzt. Es wird vermuthet, daß
es dem Savine gelungen iſt, nach Oeſterreich
zu entkommen. Bei dem Sprung aus dem
Wagen iſt er gefallen und hat eine leichte Ver
letzung im Geſicht davongetragen, die aber
möglicherweiſe bereits vernarbt iſt. Seine
Kleidung dürfte er mit einem Arbeiteranzuge
vertauſcht, den röthlichen Backen- und Schnurr-
bart abgeſchnitten, das Haupthaar ſchwarz gefärbt
haben. Das gegenwärtige Ausſehen des Savine
entſpricht nicht mehr ſeiner im Beſitz des Poli
zeipräſidiums befindlichen Photographie. Wäh-
rend der Unterſuchungshaft iſt er in Folge von
Ernährungsſtörungen abgemagert, ſein früher
volles Geſicht iſt ſchmal, die Hautfarbe gelb ge
worden. Die Möglichkeit, daß er in einem
Krankenhauſe Aufnahme gefunden hat, iſt nicht
ausgeſchloſſen.

Ein Sprachreiniger.) Wie man im
Kampf um's Daſein, der Noth gehorchend, zum
Sprachreiniger wird, lehrt die Geſchichte von
einem biederen Bauersmann, der während der
Fahrt mit dem Bamberger Frühzug etwas ein-
genickt war und, als ererwachte, zu ſeinem Schrecken
bemerkte, daß der Zug die kleine Halteſtelle, an
welcher er ausſteigen wollte, wieder zu verlaſſen
im Begriff war. Durch ein paar unartikulierte
Laute wollte er ſich bemerkbar machen, aber ver
geblich ſuchte ſein Gedächtniß nach dem erlöſenden
Fremdwort „Kondukteur.“ Es wollte ihm nicht
beifallen, und ſo ſchrie er denn aus vollem
Halſe: „Herr Billetenzwicker, Herr Thürzu
macher, Herr Rumlafer!“ Und der Mann er-
reichte ſeinen Zweck.

(Amerikaniſches Räuberleben.) Aus
Los Angelas in Kalifornien wird der NeuYorker
Staatszeitung geſchrieben Der Räuber Shyl-
veſtero Morales, welcher im ſüdlichen Theile des
Staates ſein Unweſen getrieben hat, iſt von dem
Konſtabler Wilſon aus Ovean Side und zwei
Gehilfen in der Nähe der Hamitos Bay ver
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haftet worden. Jn ſeiner Begleitung befand ſich
die 19 jährige Nymphia Brown, Tochter eines
reichen Pflanzers, die er vor mehreren Monaten
gewaltſam aus ihrem elterlichen Hauſe entführt
hatte. Morales war damals auf feurigem Roſſe
in reicher mexikaniſcher Tracht vor das Haus
geſprengt und hatte das junge Mädchen, welches
ahnungslos ihm entgegengetreten war und na
ſeinem Begehr fragte, auf das Pferd gehoben
Jhr Sträuben war vergebens, auf ſchnellem
Roſſe jagte der Mädchenräuber davon. Seit
dieſer Zeit hatte Nymphia das wilde Abenteurer-
leben Morales getheilt. Die Bevölkerung im
ſüdlichen Theile des Staates wurde durch die
beſtändigen Ueberfälle des Räubers in Furcht
und Schrecken geſetzt. Man war derartig ein
geſchüchtert worden, daß man, um vor ſeinen
Raubzügen ſicher zu ſein, ihm im eigenen Hauſe
Unterkommen gab und vor ſeinen Verfolgern
rechtzeitig warnte.

(Ein gefiederter Patient) aus dem
Neuen Palais bei Potsdam. Der Kaiſer hatte
vor einiger Zeit von einem Schuhmacher einen
abgerichteten Staar zum Geſchenk erhalten, der
allerlei luſtige Melodien pfiff und auch einzelne
Worte ſprach, ſo daß er bald der Liebling der
kaiſerlichen Familie wurde. Die ungünſtige
Witterung der letzten Zeit hat es nun hewirkt,
daß der Staarmatz von Rheumatismus befallen
wurde, ſein Pfeifen und Sprechen einſtellte und
matt und krank in ſeinem Bauer ſaß. Seit
einigen Tagen hat nun das Thier der Vogel-
händler Schenk in Potsdam in die Kurerhalten und
dieſe ſcheint von Erfolg gekrönt zu ſein, denn
der Staar iſt wieder leidlich mobil geworden
und fliegt auf den Sproſſen ſeines Bauers hin
und her, fängt auch bereits wieder an, einzelne
Laute von ſich zu geben. Mätzchen wird aber
auch ſorgfältig gepflegt. Täglich muß es ein
Bad nehmen und ſobald es daſſelbe verlaſſen
wird es in wollene Tücher eingewickelt und etwa
eine Stunde lang frottirt. Täglich fährt bei
Herrn Schenk eine kaiſerliche Equipage vor, und
der Kutſcher oder Lakai muß Nachfrage halten,
ob der Vogel nicht bald nach dem Neuen Palais
überſiedeln kann, wo er namentlich von den
kaiſerlichen Prinzen ſehr vermißt wird. Die
Kur dürfte indeſſen noch über acht Tage dauern.

(Der Kampf um das Corſett.) Auf
einem engliſchen Frauentage in Newecoaſtle hat
ein großer Streit über die Frauenbekleidung
ſtattgefunden. Es wird darüber berichtet: Frau
Stopes zog mit gewohnter Heftigkeit gegen das
moderne Koſtüm des ſchönen Geſchlechts zu Felde,
tadelte deſſen Unbequemlichkeit und Gefährlichkeit,
kurz, ſie fand darin alle Untugenden und keine
Tugend. Am meiſten mißfielen ihr die hohen
Abſätze, welche ihrer Anſicht nach die inneren
Organe deplacieren, den Rückgrat biegen oder
gar das Gehirn ſchädigen, von ſchrecklichen
Unfällen gar nicht zu ſprechen. Sie ſchloß mit
einem heftigen Ausfall gegen die Corſetts und
Schnürleibchen und wurde in dieſem Angriff
von mehreren Aerzten unterſtützt. Die Corſetts
fanden aber unter den anweſenden Damen die
wärmſten Vertheidiger. Miß Findley hielt die
Gefahren des Schnürens für gewaltig übertrieben
Fräulein Lydia Becker hielt Corſetts für abſolut
nothwendig für die Geſundheit, Bequemlichkeit
und das Ausſehen der Frauen, die bekannte
Fußgängerin Frau Barſtowen nahm ſie mit dem
größten Eifer in Schutz. Man ging ſchließlich
auseinander, ohne ſich über die Kleidung der
Zukunft geeinigt zu haben. Es wird alſo wohl
Alles beim Alten bleiben.

(Ein zarter Wink mit dem Zauns-
pfahl) findet ſich in der „Köth. Ztg.“: Das
Blatt berichtet als eine „Seltenheit“, daß ihm
ein munterer Maikäfer übergeben ſei, und fügt
in Parantheſe hinzu: „Ein todter Haſe wäre
uns lieber geweſen.“

(Ein amüſantes Dementi) ver-
öffentlicht der frühere Rektor S. in Wanzleben:
„Denen, die ſich auf meinen allzu früh gemeldeten
Tod freuten, theile ich hierdurch tiefbetrübt mit,
daß ſie ſich gewaltig geirrt und vergeblich auf
eine reiche Erbſchaft gewartet haben. Jch kann
denſelben nur die traurige Nachricht zukommen
laſſen, daß ich mich nach wie vor in bekannter
Lebendigkeit des beſten Wohlſeins erfreue.“

(LiebesPhiloſophie.) „Darin beſteht
die ganze Liebes Philoſophie: Man verliebe ſich
oft, verlobe ſich ſelten und heirathe nie!“



GutskaufGeſuch.

Anzeigen.
Freiwillige Verſteigerung.

ag, den 30. September er., Vorn en 10 Uhr ab verſteigere ich freiwillig im

gestaurant zum Rischgarten
e we große Partie eiſerne Garten

tiſche und Stühle, 1 Pianoforte,
1 Flügel, 1 faſt neuen Sarmigen
Kronleuchter u. dergl. mehr.

merſeburg, den 25. September 1889
Tag Gerichtsvollzieher.

Bei 10 bis 20000 Thaler Anzahlung ſuche
ch G t kaufen. Gefl. Adreſſen mit geein u nauer Beſchreibung, Größe, Acker,
gieſen, lebendes und todtes Jnventar, Gebäude-

Grundſteuerreinertrag, feſter Preis und Anzahlung
unter M. A. 120. poſtlagernd HarKran-
gtädt erbeten.

m Ziehung: 9. October 1889.
Die beliebten

0 0 J 3 der Frankfurter
Pferdemarktlotterie

400 Gewinne im Werthe von 84,000 Mk., da
runter 10 e Equipagen und 61 Pferde,
ſind à drei Mark zu beziehen vom

Secretariat des Landwirthſchaftl.
Vereins in Frankfurt a. M.

Zu haben in Merseburg bei Louis
Zehender.
Von höchſter Wichtigkeit für die

Augen lecdermann's.
Das ächte Dr. White's Augenwaſſer, welches

ſeit 1822 in verſchiedenen Erdtheilen ſo beliebt
worden iſt, hat zu mehrfachen Nachahmungen
und Täuſchungen Veranlaſſung gegeben, wogegen
man ſich aber ſchützen kann, wenn man beim An
kaufe deſſelben nur das ächte Dr Whiöäte“s
Augen wasser à I M. von Trau-
gzott Ehrhardt in Oelze in Thür.
und kein Anderes verlangt, denn nur dieſes
allein iſt das wirklich ächte. Daſſelbe kommt
in Handel in länglich vierkanntigen Glas
flaſchen mit gebrochenen Ecken, erhabener
Glasſchrift der Worte Dr. White's Augen
waſſer von Traugott Ehrhardt gelbem Eti-
quett, Kupfer-BronceSchrift, welches meine

Firma: Tranugott Ehrhardt in DOelze
S trägt mit nebenſtehendem Wappen

als Schutzmarke (Facſimile) in der
S beigegebenen Broſchüre verſehen und

mit dem Siegel dieſer Schutzmarke
seine verſchloſſen iſt.
R Vor Nachahmung wird gewarnt.
Das kleine Buch über dieſe Heilmethode wird

52 verabfolgt durch Gustav L ots
achfg. in Merseburg.
Den Herren Apothekern iſt es als Handverkauf

beſtens zu empfehlen.

Specialitàt:
Vanille-Bruch- Chocolade
unübertroffen an un und Reinheit

empfſieFr. sehreibers Conditorei.

Liebigs Fleischextract
m zu Engrospreiſen,

Cibüls flüſſiger Fleiſchextract à Fl. Mk. 1,50,
GaedkKe's Cacao, welcher laut Analyſen

e9999990000000000000000000
Waschmaschinen?

Wirklich etwas Gutes in Waſch wie auch WringMaſchinen, worüber viele Empfehl
ungen zur Seite ſtehen, habe ſtets auf Loger, auch gebe Waſchmaſchinen Ieihweise ab.

Nähmaschinen-lIIandlung W eiße Mauerz I L 6& ſechanigehe Ferkstatt Nr. 3.
empfiehlt ſich zurAnlage von Haustelegraphen, Telephonen u. Blitzableitern

in nur ſolider Ausführung.
e Reparatur-Werkſtatt für alle vorkommenden Arbeiten. R

J e

II

S 7 7

Eine große Auswahl
in vorgezeichneten n. angefangenen Arbeiten

m empfiehlt

Ihn W
N.un Höchſt wicſikig für jeclen Hausſialk. aeſpereig:

C. M. Schladitz,Seifenfabrik und Verſandtgeſchäft, Prettin a. Elbe
verſendet gegen Nachnahme oder vorherige Einſendung

o zu wirklichen Fabrikpreiſen ſchon von Centner ab
o jeder Bahnstation, inclusive Kisten

garantirt reine W ascheeifen,
als: Kern-Wachs-Seife, weiß, pro Pfd. 26 Pfg., Oranienburger

Kern-Seife, gelblich, pro Pfd. 28 Pfg., HRarz-Kern-Seife, gelb, pro
Pfd. 22 Pf., do. braun, pro Pfd. 20 Pf., Talgseife, rot od. blau marm.
pro Pfd. 19 Pfg., RlIaünseife, I Ctr. 18, 2 Ctr. 9.50, 4 Ctr. 5 Mk.

ZAanter und Freiskiſte gratis und franco.
o Probepoſtpackete, enthaltend netto 9/2 Pfd. in 6 Sorten

gemiſcht, Mark 3.80 franco gegen Nachnahme.
(Empſohlen ſoon der Redact. der Hausfrauenzeitung „Von Haus zu Haus“ in Nr. 13.)

e ergenäinlgünſigeöſere

o

uosu nun droe

e

rei eo waaren, Kuchen, Weiß- und Brod Bäckerei von
Albert Büchesenechuses,

empfiehlt alle Sorten 7X Obſt und Kaffeekuchen, Thee und Kaffeegepäck, ſowie alle J
5 Sorten Deſſerts u. Torten auf Beſtellung. n

R Chycoladen, Cacao, engliſche Bisquits
in allen Sorten und Preiſen.

önigge e Die Condito

J 7

2 8h
d 9

T Ein großer Transport P
S rdenper u. Dänivche Pferde

iſt bei mir zum Verkauf eingetroffen.wert W einsetein, FIerseburg,AlIhervorragender Profeſſoren den beſten holländ.
Caego übertrifft, in Blechbüchſen

1 Pfd. Pfd.
3,00 1,60und loſe à Pfd. Mk. 2,80,

Chinesische Thee's von hochfeinem
Aroma, neue Ernte, in allen Packungen und in
jeder Preislage bei

A. B. Sauerbrey.

Vahnhofſtraße 3.
Reife, ſüße ungariſche ew'elutrauven sitenkarten

5 Kilo, Mk. 2.70 franco ſammt Korb gegen schnell, sauber, billig.
Poſtnachnahme. Gute Ankunft garantiert. Kreisblatt xpe dition,

Anton Tonhr, Weinbergbeſitzer.
Werſchetz (SüdUngarn.) Altenburger Schulplatz S.
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zu empfehlen.

Köſtritzer Schwarzbier
d von hohen medigziniſchen Autoritäten empfohlen für Blutarme, Wöchnerinnen,

ſtillende Mütter und Reconvalescenten jeder Art, reines hopfenreiches
e Valzvbier, laut Analyſe vom 8. Mai 1888 8,25 Gewichtstheile Ralzextract,
e M 4,25 Theile Alkohol, 0,25 Mineralbeſtandtheile mit 0,06 Phosphorſäure

e enthaltend ferner
Blume des Elſterthales

s Geſundheitsbier empfohlen, reines kräftiges Gebräu von vorzüglicher Güte und

rn534 beS

e 9 3d 777Was
ebenfalls al

angenehmen Geſchmack, laut Analyſe vom 28 4. 1888 10,82 Gewichtstheile Malzertract 5,57
Theile Alkohol, 0,34 Theile Mineralſubſtanzen, 0,13 Theile Phosphorſäure enthaltend, von
Sr. Durchlaucht Fürſt Bismarck ols vorzügliches Bier anerkannt, beſtes billigſtes Haus
getränk, empfiehlt die

ündet o 2 V GegründetFürſtliche Brauerei Köſtritz.
Niederlage beider Sorten in Merse burg a. S. bei C. Adam, Bierdepot.

Analyſe gratis bei Vorſtebendem.

de 3 ou Amen Getüleage
mit meinem 185 Centimeter langen Haare, welches ich in Folge 14 monatlichen Ge S.
brauches meiner ſelbſterfundenen Pomade erhielt, die von den berühmteſten ärztlichen S
Autoritäten als das beſte Mittel zur Förderung des Wachsthums der Haare
und zur Stärkung des Haarbodens anerkannt iſt, empfehle allen Damen und
Herren meine Pomade.“) Dieſelbe erzeugt einen vollen und kräftigen Haar und
Bartwuchs, verleiht ſchon nach kurzem Gebrauche ſowohl den Kopf als auch Bart
haaren einen ſchönen Glanz und große Fülle, und bewahrt dieſelben vor frühzeitigem
Ergrauen bis in das höchſte Alter. Jhres höchſt angenehmen Geruches wegen eignet
ſich dieſe Pomade für jeden Toilettentiſch und ſollte in keinem Hauſe fehlen. Tau-
ſende von Anerkennungsſchreiben, die zu Jedermann's Einſicht bei mir
aufliegen, beweiſen die Vorzüglichkeit meiner Pomade. Preis per Tiegel
75 Pfg., 1 MW., 2 M. Wiederverkäufer Rabatt. Poſtverſandt täglich gegen
Voreinſendung des Betrages oder Poſtnachnahme nach der ganzen Welt aus der Fabrik

Anna COstliag, Berlin R., Gr. Hamburger Str. 34,
perſönlich anweſend den ganzen Tag, wo ſich jeder von der Echtheit der Haare überzeugen kann. Aus
eſtellt gewe gen in allen größeren Städten Europa's und zuletzt in Caſtan's Panoptikum und. deutſcheZriſeurAueſt ellung in Berlin. In Leipziger Jlluſt. Ztg. m. Jlluſtration als Sehenswürdigkeit aufgeführt.

GchuTZ M ARKE

Analitisch-chemiseh unfersucht, begntachtet und empfohlen von Herrn Joseph
Szavesuk, Professor der Chemie zu Budapest.

S C. A. Steckner
erlaubt ſich hierdurch ſein reich mit Herbst- und Wünter-WVenuheiten ausgeſtattetes Lager in

m Merrenstoftenx deutschen und ausländischen Fabrikat
E Anfertigung feiner Herren Kleider nach Maaß. S

Onarl Aclamm,
mm Oberburgstrasse Vo. 5,

empfiehlt

Berliner Weißbier 25
Harzer Königsbrunnen 25

m franco Haus.Arnalyſen und Preisliſten bei Obigem.

Hinger- Nähmaschinen
für Familien und Handwerker. Reelle dr
jährige, ſchriftliche Garantie. Theilzahlun
ohne Preiserhöhung. Lehreursus de
Taillen-Zuschneideng, ſowie Unt
richt in allen Arbeiten auf der Maſchine unent
geltlich. Gutpassende Schnitte à 3
bis 50 Pfg. Alle Erſatztheile, Nadeln, Oel,

Reparatur-WerkKstatt für alle
Maſchinen.

Gustav Engel, Mechaniker
Merſeburg. Weiße Mauer 3.
Wilhelm Borscdorff,

m Tischlermeister, m
bringt ſin bedeutend vergrößertes

Möbel-, Spiegel-
und Polsterwaarenlager

in empfehlende Erinnerung.

Reelle Preise. Billige Preise.e Auch Theilzahlung.

c W WJn meinem Hauſe Entenplan
No. 1, habe ich die

4 zweite Etage,E beſteh. aus 6 Zimmern, Kammern
und Küche, ſowie 2 ſehr ſchöne
Manſarden-Wohnungen, jede mit
Stube, 2 Kammern u. Küche, im
Ganzen oder getheilt pr. I. Januar
zu vermiethen.

Adolf Sechäfer.
T]TD

Alten u, jungen Männern
wird die in neuer vermehrter Auf-
lage erschienene Schrift des Med.
Rath Dr. Müller über das

h te Lesowie dessen radicale Heilung zur
Belehrun

Freie

Münchener Spatenbräu 16 Flaſchen 3
Culmbacher Erxportbier 16 3
Nürnberger Exportbier 16 3
Nürnberger Schankbier 18 3
Blume des Elſterthales 20 83 4
Grätzer Geſundheitsbier 2 3
Deſſauer Waldſchlößchen 2 a 3
Haliiſches Pilſener 2* 3Köſtritzer Schwarzbier 25 3WMarkranſtädt. Lagerbier 30 3
Weizenlagerbier 30 3Lichtenhainer 30

3

4

empfohlen.
usendung unter Couvert

für 1. Mark in Briefmarken.
Eduard Benät. Braunschweig.

Dr. med. Meyer.
Berlinm, Leipzigerstr. 91.

heilt Unterleibs, Haut, Frauenkrankheiten und
Schwächezuſtände. Auch brieſflich.

Redaction, Schuellpreſſendruck und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg (Altenburger Schulplatz 5).
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